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ZUSAMMENFASSUNG 

Gegenstand des Projektes ist die Konzeption eines biologiedidaktischen Seminars zum Thema Diversitätsbildung und Diskri-

minierungskritik, das gemeinsam mit Lehramtsstudierenden in einem Design-Based-Research-Ansatz entwickelt wird. In An-

schluss an Karim Fereidoonis und Nina Simons Verständnis von der Fachdidaktik als kritisch-reflexive Kulturwissenschaft 

dienen die Konzepte Intersektionalität und Science Capital in dem Seminar als Reflexionsrahmen für eine Beschäftigung mit 

Diskriminierung als mehrdimensionales Phänomen. Ziel des Seminars ist es, professionelle Handlungskompetenz in den Be-

reichen Diversitätsbildung und Diskriminierungskritik zu fördern. Bezogen auf die Selbst- und Sozialkompetenz von Lehr-

amtsstudierenden zielt das Seminar auf eine selbstreflexive und diskursorientierte Auseinandersetzung mit Diversität als bio-

logischen, kulturellen und politischen Inhalt eines diversitätssensiblen Biologieunterrichts. Begleitend zu dem Seminar werden 

in einem qualitativ-rekonstruktiven Forschungsansatz in Gruppen- und Einzelinterviews und einem als Reflexionsinstrument 

dienenden Portfolio die Vorstellungen der Studierenden zum Thema Diversität, von ihrer eigenen Rolle und Verantwortung 

als zukünftige Biologielehrkräfte und die von ihnen wahrgenommenen Herausforderungen eines diversitätssensiblen Biologie-

unterrichts erhoben. 

Schlüsselwörter: Biologielehrkräftebildung, Diversitätssensibler Biologieunterricht, Diskriminierungskritik, Selbstreflexivi-

tät, Diskursorientierung, Intersektionalität 
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ABSTRACT 

Objective of the project is the iterative development of a seminar for prospective biology teachers about diversity-sensitive and 

anti-discriminatory biology education. It will be co-created with the students using a design-based-research approach. Follow-

ing Karim Fereidooni's and Nina Simon's understanding of didactics as critical-reflexive cultural studies, the concepts inter-

sectionality and science capital serve as a framework for reflecting discrimination as a multidimensional phenomenon in the 

seminar. The seminar aims to foster professional competence regarding diversity education and critically approaching discrim-

ination. It encourages the participants to engage in self-reflective and discourse-oriented exploration of diversity as a biological, 

cultural, and political dimension of inclusive biology teaching in order to foster self-competencies and social competencies. 

Accompanying the seminar is a qualitative-reconstructive research study that includes both group and individual interviews. 

These interviews explore students’ attitudes regarding diversity, their responsibilities as future biology educators, and ap-

proaching the challenges of creating inclusive, diversity-sensitive biology lessons. Additionally, a reflective portfolio, which 

also serves as an instrument for reflection for participants, is used as a third method of data collection. 

Key words: biology teacher training, diversity-sensitive biology education, anti-discrimination, self-reflexivity, discourse-ori-

ented, intersectionality 
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1 Einleitung: Biologiedidaktik als 
kritisch-reflexive Kulturwissen-
schaft 

Ein Gegenstand fachdidaktischer Auseinanderset-

zungen ist die Auswahl und Legitimation von Unter-

richtsinhalten. Diese sollten nach Fereidoonis und 

Simons (2020) Verständnis von einer Fachdidaktik 

als kritisch-reflexive Kulturwissenschaft immer auch 

mit einer Auseinandersetzung mit historischen, öko-

nomischen und politischen Kontexten sowie mit ei-

ner Reflexion über Machtverhältnisse verbunden 

sein. Mit der Auswahl von Unterrichtsinhalten und 

der Begründung von deren Bildungsrelevanz ent-

scheidet sich die Fachdidaktik „in einem methodo-

logischen Sinne dafür, pädagogische Situationen, 

Handlungen und Konzepte, so sie pädagogisch rele-

vant sind, als ‚kulturelle Phänomene’ zu verstehen 

und unter der Perspektive ‚Kultur’ zu analysieren“ 

(Mecheril & Witsch 2006, S. 13). 

Mit der Akzentuierung, dass Fachdidaktiken ihrem 

Wesen nach kritisch-reflexive Kulturwissenschaften 

sind, bestärken Fereidooni und Simon (2020) als 

eine Gemeinsamkeit aller Fachdidaktiken, egal ob 

sie sich auf naturwissenschaftliche, sprachliche oder 

andere Unterrichtsfächer beziehen, dass Unterrichts-

inhalte in kulturellen Kontexten eingebettet disku-

tiert, beforscht und aufbereitet werden, und dass 

diese Kontexte kritisch in der Lehrkräftebildung und 

im Fachunterricht zu reflektieren sind. Bezogen auf 

das Thema Diversität ist der Biologieunterricht gut 

dazu geeignet, um dieses vielschichtig kontextuali-

sierte und häufig polarisierende Thema in die schu-

lische Bildungsarbeit einzubringen (Düsing, Gresch 

& Hammann, 2018).  

Diversität ist ein zentrales Merkmal biologischer 

Phänomene und Inhalt bei der Vermittlung geneti-

scher, taxonomischer und ökologischer Biodiversi-

tät. Zugleich spielen gesellschaftliche Diversitäts-

diskurse in fächerübergreifenden Themen wie Sexu-

albildung oder Aufklärung über Rassismus eine 

große Rolle (Düsing et al., 2018). So gibt es auf-

grund der historischen Verantwortung der Biologie 

bei der Entstehung und Verbreitung rassistischer 

Ideologien in der Biologiedidaktik eine lange Tradi-

tion in der wissenschaftlichen Dekonstruktion des 

Rassebegriffs und der Beschäftigung mit einer anti-

rassistischen Bildungsarbeit. Ausführliche Arbeiten 

dazu veröffentlichte Ulrich Kattmann (z.B. Katt-

mann, 1999; Kattmann, 2006; Kattmann, 2017; 

Kattmann, 2021). In jüngster Zeit mehren sich Ar-

beiten, die aktuelle Diversitätsdiskurse aufgreifen 

und einen diversitätssensiblen Biologieunterricht 

fordern (Dittmer, 2023; Düsing et al., 2018; Fer-

eidooni & Simon, 2020; Huch, 2015). Insgesamt 

zeigt sich in der biologiedidaktischen Literatur da-

mit zwar ein gesteigertes Bewusstsein und Interesse 

an dem Thema, jedoch ist eine vertiefte Auseinan-

dersetzung mit gesellschaftlichen Diversitätsdiskur-

sen aus biologiedidaktischer Perspektive im Stu-

dium noch wenig präsent.  

Einem Design-Based-Research-Ansatz folgend 

(Bakker, 2018; Reinmann, 2022), widmet sich das 

Projekt der Frage, wie angehende Biologielehrkräfte 

gesellschaftliche Diversitätsdiskurse in Bezug auf 

ihre zukünftige Rolle als Lehrkraft wahrnehmen und 

wie die Biologiedidaktik in der universitären Phase 

der Biologielehrkräftebildung professionelle Hand-

lungskompetenz in den Bereichen Diversitätsbil-

dung und Diskriminierungskritik fördern kann. Ziel 

ist die Entwicklung eines universitären Seminars mit 

selbstreflexiven und diskursorientierten Gestal-

tungselementen und eine hierauf bezogene empi-

risch fundierte Weiterentwicklung des Kompetenz-

modells für Diversitätssensibilität im Biologieunter-

richt nach Düsing, Hamann und Gresch (2018). 

Lehrkräfte sind die zentralen Akteure der Unter-

richtsgestaltung. Sie begegnen täglich der Diversität 

ihrer Schüler*innen und ihnen kommt daher eine be-

sondere Verantwortung zu. Als Handelnde können 

sie dazu beitragen, Lernumgebungen zu schaffen, 

die den Schüler*innen individuell und als hetero-

gene Lerngruppe gerecht werden. Allerdings können 

auch bei Lehrkräften Vorurteile und stereotype Vor-

stellungen ihr Verhalten gegenüber Schüler*innen 

beeinflussen (Gentrup, Rjosk, Stanat & Lorenz, 

2018; Rosenthal & Jacobson, 1966), was den selbst-

reflexiven Ansatz des Projektvorhabens begründet. 

Thematisch verknüpft das Projektvorhaben eine Re-

flexion über Diversität als biologisches und kulturel-

les Phänomen mit einer Auseinandersetzung über 

den Diskurs über Bildungsbenachteiligung aufgrund 

von Diskriminierung. Die biologische Perspektive 

dient als Grundlage, um für Vielfalt als Merkmal bi-

ologischer Phänomene zu sensibilisieren, während 

die kulturelle und politische Perspektive dazu beitra-

gen sollen, Fragen der Bildungsbeteiligung und 

mehrdimensionaler Diskriminierungen kritisch zu 

reflektieren und gemeinsam Handlungsoptionen und 

Unterrichtsansätze zu erarbeiten. Bezogen auf das 
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Thema Bildungsgerechtigkeit widmet sich das Se-

minar einer kritischen Auseinandersetzung mit dem 

Einfluss von Differenzkategorien auf den Bildungs-

erfolg. In dieser Projektskizze werden die Theo-

riebezüge und der methodische Ansatz des Projekt-

vorhabens dargestellt. 

 

2 Theoretische Bezüge der Semi-
narentwicklung  

2.1 Professionelle Handlungskompetenz: Förde-

rung von Selbstreflexivität und Diskursorientie-

rung 

In Anlehnung an das Gender-Kompetenzmodell von 

Liebig, Rosenkranz-Fallegger und Meyerhofer 

(2009) schlagen Düsing et al. (2018) ein Kompe-

tenzmodell für Diversitätssensibilität im Biologie-

unterricht vor und unterscheiden hier die Dimensio-

nen Fachkompetenz, Methodenkompetenz, Sozial-

kompetenz und Selbstkompetenz. Das Modell ist an-

schlussfähig an das Rahmenmodell professioneller 

Handlungskompetenz von Baumert und Kunter 

(2006), in dem neben dem Professionswissen die Di-

mensionen Überzeugungen und Werte, motivatio-

nale Orientierung und selbstregulative Fähigkeiten 

unterschieden werden.  

Richardson (1996) beschreibt Überzeugungen als 

für wahr gehaltene Sichtweisen oder Aussagen über 

die Welt. Sie umfassen implizite oder explizite, sub-

jektiv für wahr gehaltene Konzepte, die sowohl die 

Wahrnehmung der Umwelt als auch das Handeln be-

einflussen (Op't Eynde, De Corte & Verschaffel, 

2002). Überzeugungen gelten als stabil (Pajares, 

1992; Reichhart, 2018), strukturieren die Wahrneh-

mung und gelten als handlungsleitend (Pajares, 

1992). Lehrkräfte erwerben viele ihrer Überzeugun-

gen bereits während der eigenen Schulzeit (Lortie, 

1975; Reusser & Pauli, 2014). Einer Reflexion der 

eigenen Überzeugungen, Werthaltungen und Hand-

lungsmotive kommt in einem Beruf, der in einem 

hohen Maß durch situative und schnelle Bewertun-

gen und Handlungsentscheidungen geprägt ist 

(Bromme, 1992; Torff & Sternberg, 2001), generell 

eine große Bedeutung zu. Selbstreflexivität hat im 

Umgang mit Diskriminierung eine besondere Rele-

vanz, wenn es im Sinne einer professionellen Selbst-

regulation um eine Auseinandersetzung mit interna-

lisierten Überzeugungen und Stereotypen geht 

(Glock & Kleen, 2019).  

In der Auseinandersetzung mit dem Thema Diversi-

tät und den hiermit verbundenen ethischen und poli-

tischen Fragen zielt das Projekt darauf ab, in einem 

qualitativ-rekonstruktiven Forschungszugang bei 

angehenden Biologielehrkräften zu erheben, welche 

Bedeutung sie dem Themenfeld Diversität im Biolo-

gieunterricht zuschreiben und wie sie hierauf bezo-

gen ihre eigene Rolle, Verantwortung sowie auch 

Handlungsmöglichkeiten und unterrichtliche oder 

persönliche Herausforderungen wahrnehmen. Das 

Projektvorhaben beinhaltet die Entwicklung eines 

Seminars, in dem relevantes Wissen und Methoden 

zur Förderung eines diversitätssensiblen Biologie-

unterrichts vermittelt werden. Als Weiterentwick-

lung des von Düsing et al. (2018) skizzierten  Kom-

petenzmodells für Diversitätssensibilität stehen ein 

selbstreflexiver Umgang mit Diversität und Diversi-

tätsdiskursen sowie eine Förderung diskursorientier-

ter Unterrichtsstile im Mittelpunkt des Seminars, da 

eine kritische und zugleich sensible Auseinanderset-

zung mit gesellschaftlichen Diversitätsdiskursen 

und Diskriminierung besondere Ansprüche an die 

pädagogische Interaktion und eine partizipative Dis-

kussionskultur im Unterricht stellt (Sprod, 2011, 

2014). Somit wird bei angehenden Lehrkräften ins-

besondere eine Förderung von deren Selbst- und So-

zialkompetenz im Umgang mit strittigen, teils auch 

verunsichernden oder potenziell Gefühle verletzen-

den Themen adressiert. Zentral sind hier die Förde-

rung einer auf die eigene Person und die pädagogi-

sche Interaktion bezogenen Reflexivität (Wild, 

2003), die auch die Fähigkeiten zur Perspektiven-

übernahme und Empathie beinhaltet, sowie eine För-

derung verständigungsorientierter, d.h. diskursori-

entierter Kommunikationsformen im Unterricht 

(Duschl & Osborne, 2002). Sowohl Selbstreflexivi-

tät als auch Diskursorientierung werden in dem Pro-

jektvorhaben als normative Ziele einer Förderung 

professioneller Handlungskompetenz verstanden, 

die den Zielen schulischer Demokratiebildung (Am-

merer, Geelhaar, & Palmstorfer, 2020) und dem 

Leitbild eines schüler*innenorientierten Unterrichts 

folgen, da Lehrkräfte insbesondere bei Fragen der 

ethischen und politischen Meinungsbildung Lernen-

den respektvoll auf Augenhöhe begegnen sollten 

(Michaud & Välitalo, 2017).  

Während in der Literatur zur Professionsforschung 

kompetenzorientierte Ansätze (Krauss, 2020; Kö-

nig, 2020) stärker persönlichkeits- und biographie-

orientierte Ansätze (Mayr, Hanfstingl & Neuweg, 
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2020; Wittek & Jacob, 2020) oft als schwer zu ver-

einende Forschungsparadigmen gegenübergestellt 

werden, wird in dem Design-Based-Research-An-

satz des Projektes ein kompetenz- und zugleich sub-

jektorientiertes Verständnis professioneller Hand-

lungskompetenz adressiert.  So werden bei der För-

derung von Kompetenzen für einen diversitätssen-

siblen Biologieunterricht auch persönliche Sichtwei-

sen, biographische Erfahrungen oder Emotionen 

miteinbezogen. Insbesondere bei der Reflexion eige-

ner Vorstellungen und möglicher Vorurteile oder im 

Gespräch über Sorgen und Unsicherheiten wird das 

Seminar zu einem Ort, an dem Diversitätssensibilität 

und die damit einhergehende Berücksichtigung der 

Individualität der zukünftigen Lehrkräfte sich auch 

in der hochschuldidaktischen Gestaltung eines uni-

versitären Seminars zeigen sollten. 

 

2.2 Intersektionalität und Science Capital: Dis-

kriminierung als mehrdimensionales Phänomen 

reflektieren 

Um zu verdeutlichen, dass sowohl Betroffene wie 

auch Akteure in diskriminierenden Strukturen ver-

flochten sind, wird mit engem Bezug zu biologi-

schen Lerninhalten in dem Seminar das Thema Dis-

kriminierung aus der Perspektive von Kimberlé 

Crenshaws Ansatz der Intersektionalität betrachtet 

und angesichts strukturell bedingt ungleicher Zu-

gänge zu naturwissenschaftlicher Bildung um den 

von Archer, Dawson, DeWitt, Seakins und Wong 

(2015) entwickelten Science Capital-Ansatz ergänzt. 

Intersektionalität (Crenshaw, 1989) betont die Ver-

flechtung verschiedener Differenzkategorien und 

die Wechselwirkungen zwischen ihnen. Crenshaw 

beschreibt, dass Menschen aufgrund verschiedener 

sozialer Zuschreibungen oftmals mit mehrdimensio-

naler Diskriminierung konfrontiert sind. Sie kriti-

siert eine vorherrschende eindimensionale Betrach-

tungsweise, welche auf Diskriminierung aufgrund 

einer einzelnen Differenzkategorie fokussiert. 

Dadurch sind Betroffene gezwungen, Diskriminie-

rungserfahrungen in künstlich erzeugte Grenzen ein-

zuordnen. Obwohl Crenshaws Theorie heute auf ein 

breites Spektrum an Differenzkategorien – darunter 

Herkunft, Geschlecht, sexuelle Orientierung oder 

Behinderung – angewendet wird, war ihre Arbeit ur-

sprünglich spezifisch auf schwarze Frauen bezogen. 

Anhand von arbeitsgerichtlichen Urteilen stellt sie 

dar, dass schwarze Frauen sowohl von feministi-

schen als auch von antirassistischen Bestrebungen 

marginalisiert werden, weil beide Bewegungen von 

dominanten Auffassungen von Diskriminierung ge-

prägt sind und sich deswegen jeweils entweder nur 

feministischen oder antirassistischen Bestrebungen 

zuordnen, ohne dabei Überschneidungen von Dis-

kriminierungen zu berücksichtigen. Nur indem de-

ren interdependentes Zusammenwirken bedacht 

wird, könne nach Crenshaw jedoch ein umfassendes 

Verständnis sozialer Diskriminierungen erreicht 

werden.  

Formen der Mehrfachdiskriminierung finden sich 

auch in biologiedidaktisch relevanten Bereichen wie 

u.a. der Gesundheitsbildung. Ein für den Biologie-

unterricht geeignetes Beispiel aus dem Bereich der 

Medizinethik ist die systematische Unterrepräsenta-

tion bestimmter Gruppen in der medizinischen For-

schung. Historisch gesehen wurden Frauen in vielen 

Studien, etwa zu Herz-Kreislauf-Erkrankungen, 

stark vernachlässigt. Beispielsweise wurde das 

Symptomprofil eines Herzinfarkts lange primär an-

hand männlicher Patienten definiert, was dazu 

führte, dass Frauen eine weniger präzise Diagnostik 

und Behandlung erfuhren (Lundberg et al., 2018). 

Ebenso wurden Menschen mit schwarzer Hautfarbe 

in dermatologischen Forschungen selten berücksich-

tigt, wodurch beispielsweise Krankheiten wie Haut-

krebs bei dunkleren Hauttypen schlechter erforscht 

sind (Agbai et al., 2014). Besonders betroffen sind 

auch hier schwarze Frauen. 

Eine auf den Zugang zu naturwissenschaftlicher Bil-

dung bezogene Anwendung einer intersektionalen 

Betrachtung von Bildungsgerechtigkeit ist der Sci-

ence Capital-Ansatz von Archer et al. (2015). Sie be-

schreiben den Zugang zu naturwissenschaftlichem 

Wissen und Handlungsfeldern in Bezug auf mehrere 

Differenzkategorien (Geschlecht, Nationalität, Mig-

rationshintergrund). Science Capital konzeptuali-

siert dabei das Interesse und die Partizipation von 

Schüler*innen aus der Perspektive von Bourdieus 

soziologischer Kapitaltheorie, nach der Menschen 

neben ökonomischem Kapital auch über unter-

schiedliches soziales und kulturelles Kapital verfü-

gen (Bourdieu, 1987). Beim Science Capital bezie-

hen sich Archer et al. (2015) vor allem auf solche 

Ausprägungen sozialen und kulturellen Kapitals, die 

für die Zugänge zu naturwissenschaftlicher Bildung 

relevant sind. Das soziale Kapital beschreibt die Ein-

bettung in soziale Strukturen und das Vorhandensein 

von persönlichen Beziehungen, die einem Indivi-
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duum in der Gesellschaft Vorteile verschaffen kön-

nen. Kulturelles Kapital umfasst Ressourcen wie 

Bildung, Wissen, Fähigkeiten oder den Besitz von 

Kulturgütern, die den sozialen Status und Machtver-

hältnisse innerhalb einer Gesellschaft beeinflussen. 

Naturwissenschaftsbezogene Formen des sozialen 

Kapitals sind beispielsweise Kontakte zu Menschen, 

die in der MINT-Branche tätig sind oder selbst über 

viel naturwissenschaftliches Wissen verfügen. Na-

turwissenschaftsbezogene Formen des kulturellen 

Kapitals bei Kindern und Jugendlichen sind vielfäl-

tig. Sie beinhalten den Zugang zu naturwissenschaft-

lichen Förderprogrammen und hieraus resultieren-

den Auszeichnungen und Preisen (bspw. Jugend 

forscht), den Zugang zu naturwissenschaftlichem 

Spielzeug (bspw. Experimentiersets, Lupengläser), 

die Teilhabe an Gesprächen über naturwissenschaft-

liche Themen (bspw. Klimawandel, Impfungen) 

oder die Ausübung naturwissenschaftlicher Hobbies 

(bspw. Fossilien sammeln, Museumsbesuche). Ein 

Schüler oder eine Schülerin mit einem hohen Sci-

ence Capital verfügt laut Archer et al. über ein hohes 

Maß an naturwissenschaftlichen Kompetenzen, ei-

nen guten Zugang zu vielfältigen und hochwertigen 

naturwissenschaftsbezogenen kulturellen und sozia-

len Ressourcen, ein hohes Interesse an naturwissen-

schaftlichen Freizeitaktivitäten und gute Kontakte 

zu Verwandten und Freunden, die in naturwissen-

schaftlichen Berufen arbeiten. Der Science Capital-

Ansatz kann als Interpretationsrahmen für den Zu-

gang zu naturwissenschaftlicher Bildung in der 

Lehrkräftebildung als eine ,,analytical lens“ (Archer 

et al., 2015, S. 932) genutzt werden. Er bietet Kate-

gorien, um Bildungsgerechtigkeit systemisch zu be-

trachten und kann dafür sensibilisieren, dass Schule 

und Unterricht entscheidend zum Science Capital 

der Schüler*innen beitragen können. 

 

2.3 Bildungsgerechtigkeit und Bildungsbenach-

teiligung: Sensibilisierung für Differenzkatego-

rien  

Der OECD-Bericht von 2016 zeigt, dass trotz des 

Anspruchs auf Inklusion und Chancengleichheit im 

deutschen Bildungssystem die Bildungsgerechtig-

keit geringer ausgeprägt ist als in anderen Ländern 

(OECD, 2016). Zentrale, die Schullaufbahn betref-

fende Differenzkategorien sind soziale Herkunft, 

Migration, Geschlecht und Behinderung. Die vier 

Differenzkategorien dienen in dem Seminar als kon-

krete Bezugspunkte für eine auf den Biologieunter-

richt bezogene Auseinandersetzung mit Intersektio-

nalität. Auf den Science Capital-Ansatz von Archer 

et al. (2015) rekurrierend und mit einer Verankerung 

in fächerübergreifenden Bildungsaufgaben greift 

das Seminar passende biologiebezogene Inhalte 

(bspw. Humanevolution, Rassebegriff und Rassis-

muskritik oder Sexualität) auf.   

Eine Bildungsbenachteiligung aufgrund sozialer 

Herkunft ist gut belegt (Müller & Pollak, 2016). So-

wohl der Übergang von der Grundschule zum Gym-

nasium (Bos, Hornberg & Arnold, 2010) als auch der 

Zugang zum universitären Studium (Kroher et al., 

2023) werden vom Bildungsabschluss der Eltern be-

einflusst. Darüber hinaus wird durch den Sprachge-

brauch im Unterricht, insbesondere durch die Bil-

dungssprache (Nohl, 2010), die mehrheitlich aus bil-

dungsbürgerlichen Milieus stammende Lehrkräfte 

verwenden, eine Differenzreproduktion erzeugt 

(Gogolin & Lange, 2010). Zudem zeigt Kabel 

(2018), dass durch Downgrading, also die systema-

tische Abwertung von Leistungen aufgrund sozialer 

oder kultureller Unterschiede, Differenzen verstetigt 

werden, was eine benachteiligende Wirkung auf 

Schüler*innen aus nicht-bildungsbürgerlichen Mili-

eus hat. 

Migrationshintergrund wird im schulischen Kontext 

häufig als Differenzkategorie diskutiert. Oswald 

(2007) definiert „Migration … als Prozess der räum-

lichen Verlagerung des Lebensmittelpunktes, also 

einiger bis aller relevanten Lebensbereiche, an einen 

anderen Ort, der mit der Erfahrung sozialer, politi-

scher und/oder kultureller Grenzziehung einher-

geht“ (S. 13). Krempkow (2022) zeigt, dass Men-

schen mit Migrationshintergrund besonders beim 

Übergang von der Grundschule zum Gymnasium 

und beim Erwerb eines Bachelorabschlusses be-

nachteiligt sind. Zusätzlich zu dieser institutionellen 

Diskriminierung (Gomolla & Radtke, 2007) trägt die 

Herstellung ethnischer Differenzen durch sprachli-

che und soziokulturelle Zuschreibungen seitens der 

Lehrkräfte dazu bei, Lern- und Leistungspotenziale 

abweichend zu bewerten. 

Die Annahme, dass jede Person ein zuordenbares 

Geschlecht habe, macht Geschlecht zur sozial sicht-

barsten Differenzkategorie. Gender Studies hinter-

fragen allerdings den kausalen Zusammenhang zwi-

schen körperlichen Geschlechtsmerkmalen und Ge-

schlechtsidentität sowie die soziale Typisierung von 

Mann und Frau (De Beauvoir, 2018; Repo, 2016; 
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West & Zimmermann, 1987). Geschlechterunter-

schiede und -identitäten werden hier als Produkte ei-

ner sozial konstruierten Realität betrachtet (Butler, 

1990). Gleichzeitig werden geschlechtsbedingte 

Differenzen im schulischen Alltag durch Lehrperso-

nen permanent (re-)produziert. Dies geschieht bei-

spielsweise durch tradierte Geschlechterstereotype 

oder geschlechtstypische Vorstellungen der Lehr-

kräfte (Budde, 2006; Faulstich-Wieland, Weber & 

Willems, 2004; Marchand & Spiegler, 2021).  

Das Konzept Behinderung ist tief in gesellschaftli-

chen Strukturen eingebunden und stark von deren 

Normen beeinflusst. Im Bildungswesen wird diese 

Betrachtungsweise besonders relevant, wenn Lern-

behinderung als Differenzkategorie durch Diagno-

sen und Selektion durch das Bildungssystems selbst 

hergestellt wird. So wurde strukturell die ungleiche 

Behandlung (didaktische Differenzierung) von 

Schüler*innen legitimiert, die als abweichend gal-

ten. Diese Perspektive schafft jedoch Barrieren und 

hält Ungleichbehandlungen als gerechtfertigt auf-

recht, wenn Individuen nicht den funktionalen Sys-

temanforderungen entsprechen (Koßmann, 2019; 

Weigt, 1998). Die aktuelle Bildungspolitik ist be-

strebt, in Übereinstimmung mit der UN-Behinder-

tenrechtskonvention, Kinder mit Behinderung inklu-

siv ins Schulsystem einzugliedern (Saalfrank & Zie-

rer, 2017). Um die Differenzkategorie Behinderung 

als ein ausgrenzendes Defizit zu erfassen, das in Re-

gelschulen inkludiert werden soll, muss sie als eine 

soziale Zuschreibung reflektiert werden, die auf in-

dividueller Ebene erfolgt und als Differenzkategorie 

in unserer Kultur und Gesellschaft tief verwurzelt 

ist. So wird deutlich, dass Behinderung in einer dy-

namischen Interaktion zwischen Individuen, gesell-

schaftlichen Strukturen und kulturell verankerten 

Vorstellungen von Normalität entsteht (Meyer, Hil-

pert & Lindmeier, 2020; Waldschmidt, 2003). 

Eine intersektionale Betrachtungsweise reflektiert 

die zuvor genannten Differenzkategorien nicht als 

voneinander getrennte, sondern als in Überschnei-

dung stehende Wirkungsmechanismen. Der in dem 

Seminar verfolgte intersektionale Ansatz soll ange-

hende Biologielehrkräfte dabei unterstützen, „dem 

Anspruch einer intersektionalen Analyseperspektive 

gerecht zu werden, die Mehrdimensionalität von 

verschiedenen gesellschaftlich relevanten Ungleich-

heits- und Dominanzverhältnissen sichtbar zu ma-

chen sowie deren Relevanz für und Wirksamkeit auf 

verschiedenen sozialen Referenzebenen in den Blick 

zu nehmen“ (Riegel, 2016, S. 140). 

 

3 Projektziele und Fragestellung 

Das Projektvorhaben verfolgt mit einem Design-Ba-

sed-Research Ansatz eine doppelte Zielsetzung: Die 

Entwicklung eines biologiedidaktischen Seminars 

zum diversitätssensiblen Biologieunterricht soll die 

Bildungspraxis in der universitären Biologielehr-

kräftebildung verbessern und hierauf bezogen sollen 

Erkenntnisse für die Professionalisierung von Biolo-

gielehrkräften im Umgang mit Diversität und Dis-

kriminierung gewonnen werden (Reinmann, 2022). 

Im Rahmen des Seminars werden in einem explora-

tiven Ansatz und in einem qualitativ-rekonstruktiven 

Studiendesign angehende Biologielehrkräfte zum 

Stellenwert eines diversitätssensiblen Biologieun-

terrichts und einer diskriminierungskritischen Bil-

dungsarbeit befragt. Die erkenntnisorientierten Fra-

gestellungen lauten: 

F1: Welche Bedeutung schreiben angehende 

Biologielehrkräfte einer diversitätssensiblen 

und antidiskriminierenden Bildungsarbeit in ih-

rem Fach zu?  

F2: Wie sehen sie ihre eigene Rolle und Verant-

wortung als Fachlehrkraft bei der Umsetzung 

eines diversitätssensiblen Biologieunterrichts 

und der Behandlung diskriminierungskritischer 

Themen? 

F3: Welche Herausforderungen sehen ange-

hende Biologielehrkräfte bei der Umsetzung ei-

nes diversitätssensiblen Biologieunterrichts? 

Der angestrebte bildungspraktische Nutzen bezieht 

sich auf die Entwicklung einer Seminarumgebung, 

die einen selbstreflexiven und diskursorientieren 

Umgang mit Diversität als Unterrichtsinhalt und zu-

gleich als Merkmal des pädagogischen Handlungs-

feldes zum Gegenstand hat. Eine hierauf bezogene 

Förderung professioneller Handlungskompetenz 

adressiert insbesondere die Sozial- und Selbstkom-

petenz angehender Lehrkräfte. Bezogen auf das 

selbstreflexive und diskursorientiere Seminardesign 

wird folgenden Fragestellungen nachgegangen: 

F4: Wie beurteilen angehende Biologielehr-

kräfte partizipative Moderationstechniken und 

offene Diskussionsformen im Rahmen des Se-

minars und bezogen auf ihren zukünftigen Un-

terricht? 
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F5: Wie beurteilen angehende Biologielehr-

kräfte Methoden zur Reflexion eigener Vorstel-

lungen im Rahmen des Seminars? 

 

4 Methodisches Vorgehen 

4.1 Entwicklung eines selbstreflexiven und dis-

kursorientierten Seminars 

Die Entwicklung des Seminars Diversitätsbildung 

und Diskriminierungskritik folgt einem Design-Ba-

sed-Research-Ansatz (DBR Collective, 2003; Klees 

& Tillmann, 2015; Reinmann, Herzog & Brase 

2024). Ziel ist es, Lernumgebungen und Interakti-

onsformen gemeinsam mit den betroffenen Akteu-

ren zu entwickeln. Das Design eines selbstreflexiven 

und diskursorientierten biologiedidaktischen Semi-

nars ist das anvisierte Produkt, das in einem kollabo-

rativen Prozess mit den Seminarteilnehmenden the-

oriegeleitet entwickelt wird. Im Rahmen der Studie 

werden Design-Annahmen formuliert, wie eine 

selbstreflektive und diskursorientierte Seminar-

struktur zur Förderung kritischer Auseinanderset-

zungen mit sensiblen Themen beitragen kann. Diese 

Annahmen werden im iterativen Prozess des Semi-

narentwurfs erprobt, angepasst und reflektiert und zu 

generalisierbaren Designprinzipien weiterentwi-

ckelt, wodurch ein bildungspraktischer Nutzen so-

wie Erkenntnisse für die lokale Theoriebildung ge-

wonnen werden (Reinmann, 2022). 

Vor Beginn des ersten Seminardurchlaufs im Win-

tersemester 2024/25 wurden nach einer Literatur-

analyse erste Seminarinhalte ausgewählt. In der ers-

ten Semesterhälfte widmet sich das Seminar dem 

Thema Diversität vornehmlich aus einer kulturellen 

Perspektive (Fereidooni & Simon, 2020; Nassehi, 

2008; Trompenaars & Hampden-Turner, 1998), wo-

bei auch gesellschaftliche Machtstrukturen (Meche-

ril & Witsch, 2006; Rosenthal & Jacobson, 1966) so-

wie Ziele politischer Bildung oder beispielsweise 

der Beutelsbacher Konsens (bpb, 2011) thematisiert 

werden. Aus sozialpsychologischer Perspektive 

werden die Bedeutung intuitiver Bewertungspro-

zesse und Mechanismen der Stereotypenbildung er-

arbeitet (Dittmer & Gebhard 2012; Gilovich, Griffin 

& Kahneman 2002). Intersektionalität (Crenshaw, 

1989) und der Science Capital-Ansatz (Archer et al., 

2015) dienen als sensibilisierende Konzepte, um die 

Themen Diskriminierung und Bildungsgerechtigkeit 

als mehrdimensionale Phänomene einzuführen. In 

der zweiten Semesterhälfte liegt der Fokus verstärkt 

auf biologiebezogenen Inhalten, wie Humanevolu-

tion, Populationsgenetik, Rassebegriff und Rassis-

mus, biologisches Geschlecht und Geschlechtsiden-

tität oder genetisch bedingten Krankheiten.  

Um die Studierenden dabei zu unterstützen, offen 

miteinander ins Gespräch zu kommen, gemeinsam 

über die Seminarinhalte nachzudenken und zugleich 

eine non-direktive Moderationstechnik zu erlernen, 

werden regelmäßig Diskussionen nach dem Ansatz 

des Philosophierens mit Kindern und Jugendlichen 

(Nevers, 2009) durchgeführt. Der diskursorientierte 

Moderationsstil unterstützt eine Minds-on-Didaktik 

(Sprod, 2011, 2014), bei der intellektuelles Engage-

ment, kritisches Denken und eine offene, auf das 

Diskussionsthema fokussierte Gesprächsführung 

zentrale Elemente sind. Nach Michalik (2015) bietet 

ein so verstandenes Philosophieren als Unterrichts-

prinzip Raum, um über Themen des Fachunterrichts 

gemeinsam vertiefend nachzudenken und „Sinn und 

Bedeutung der Erscheinungen unserer sozialen, na-

türlichen und technischen Welt nachzugehen“ (Mi-

chalik, 2015, S. 179). Um solche sinnkonstituieren-

den Lernprozesse zu fördern, werden die Diskussi-

onsfragen von der Gruppe selbst bestimmt. 

 

4.2 Datenerhebung 

Für die qualitative Datenerhebung werden Gruppen-

interviews, Einzelinterviews sowie eine schriftliche 

Befragung in einem seminarbegleitenden Portfolio, 

das die Studierenden als Reflexionsinstrument nut-

zen, als Erhebungsmethoden trianguliert. Mit Bezug 

auf die erkenntnisorientierten Forschungsfragen 

wurde ein Interviewleitfaden formuliert, der für im-

manente Nachfragen dann zum Einsatz kommt, 

wenn auf die unterrichtliche Bedeutung diversitäts- 

und diskriminierungsrelevanter Fragen Bezug ge-

nommen (F1), die eigene Rolle und Verantwortung 

thematisiert wird (F2) oder mögliche Herausforde-

rungen (F3) angesprochen werden. Werden diese 

Aspekte nicht thematisiert, so werden die Leitfragen 

am Ende der Diskussion bzw. des Interviews mit Be-

zug zu bereits besprochenen Themen gestellt. 

Die moderierte Gruppendiskussion im Stil des Phi-

losophierens mit Kindern und Jugendlichen (Bill-

mann-Mahecha & Gebhard, 2013) startet mit einem 

offenen Impuls, beispielsweise einem Fallbeispiel, 

und ist durch eine non-direktive Gesprächsführung 

gekennzeichnet, bei der sich die moderierende bzw. 

interviewende Person an den Äußerungen der Teil-

nehmenden orientiert und den Gesprächsverlauf 
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möglichst wenig beeinflusst. In der Diskussion ha-

ben die Teilnehmenden die Möglichkeit, gemeinsam 

Sichtweisen und Argumente zu vertiefen und die 

Standpunkte anderer Teilnehmenden wahrzuneh-

men und auch zu hinterfragen (Przyborski & Wohl-

rab-Sahr, 2014; Vogl, 2014). 

Ergänzende Einzelinterviews sollen im Sinne einer 

minimalen und maximalen Fallkontrastierung eine 

eingehende Betrachtung der individuellen Perspek-

tiven und Vorstellungen und eine Vertiefung identi-

fizierter Phänomene ermöglichen. Die Einzelinter-

views sollen als episodische Interviews (Flick, 2011) 

gestaltet werden. Auf die Themen des Interviewleit-

fadens bezogen werden allgemeine Erzählanreize 

formuliert, beispielsweise: „Letzte Woche haben 

wir im Seminar über Geschlechtervielfalt gespro-

chen. Gab es Situationen in ihrer eigenen Schulzeit 

oder im Studium, in dem dieses Thema für Sie eine 

Rolle spielte?“ Die Gruppendiskussionen und Ein-

zelinterviews werden audiographiert und anschlie-

ßend anhand der Transkriptionsregeln von Dresing 

und Pehl (2018) transkribiert. 

Die auf die Seminarentwicklung bezogenen For-

schungsfragen nach der Beurteilung diskursorien-

tierter Gespräche (F4) und einer selbstreflexiven 

Auseinandersetzung (F5) werden explizit mit den 

Studierenden besprochen und mit Bezug auf kon-

krete Seminarinhalte beantwortet. Ein Reflexions-

portfolio eignet sich gut, um einen aktiven Aus-

tausch zu fördern und die Studierenden im Sinne des 

Design-Based-Research-Ansatzes als aktive Part-

ner*innen anzusprechen, die eigenständige und für 

sie wichtige Beiträge zur Reflexion und kontinuier-

lichen Weiterentwicklung des Seminars leisten 

(Bräuer, 2016; Brunner, Häcker & Winter, 2009). 

 

4.3 Datenanalyse  

Die Rekonstruktion von Bedeutungszuschreibun-

gen, Vorstellungen zur eigenen Rolle und Verant-

wortung und wahrgenommenen Herausforderungen 

folgt den Verfahrensbeschreibungen der Grounded 

Theory Methodologie (GTM) nach Corbin und 

Strauss (2015). Der Theoriebegriff der GTM betont, 

dass Realität in einer kontinuierlichen Auseinander-

setzung mit Personen, Situationen und Gegenstän-

den sozial ausgehandelt wird. Die Interviewdarstel-

lungen repräsentieren Ausschnitte der sozialen Rea-

lität der Interviewpartner*innen, die in der Analyse 

der transkribierten Interviewtexte rekonstruiert wer-

den (Strübing, 2014). 

Die erste Erhebung im Rahmen der Gruppendiskus-

sionen wird expansiv analysiert und alle relevanten 

Aussagen werden berücksichtigt. Diese Daten bil-

den die Grundlage für die Entwicklung vornehmlich 

induktiver Kategorien, die durch den Prozess des of-

fenen Kodierens gewonnen werden. Beim axialen 

Kodieren wird durch den Vergleich kodierter Text-

stellen der Interviewtext systematisch untersucht 

und beim selektiven Kodieren zentrale Kategorien 

ausdifferenziert. Durch die sukzessive Entwicklung 

empirisch begründeter Kategorien wird die Auswahl 

weiterer Fälle bestimmt, in diesem Fall weitere 

Gruppen- oder Einzelinterviews, die in die weitere 

Datenauswertung einbezogen werden (Kraimer, 

2000). So kann idealerweise eine theoretische Sätti-

gung erreicht werden, wenn bei der Analyse weiterer 

Fälle keine weiteren Kategorien in den Daten ent-

deckt werden (Strübing, 2014).  

 

5 Ausblick 

Das Seminar Diversitätsbildung und Diskriminie-

rungskritik soll in den kommenden Semestern regel-

mäßig als biologiedidaktisches Hauptseminar ange-

boten und gemeinsam mit den teilnehmenden Stu-

dierenden zu einem Kurs entwickelt werden, in dem 

zukünftige Biologielehrkräfte an das facettenreiche 

Thema Diversität aus kultureller und biologischer 

Perspektive herangeführt werden. 

Mit der in Anlehnung an die von Fereidooni und Si-

mon (2020) eingenommene kritisch-reflexiven Per-

spektive soll das Seminar bezogen auf Fragen der 

Bildungsgerechtigkeit und Diskriminierungskritik 

einen Beitrag zu einer fachbezogenen politischen 

Bildung leisten und zugleich kritisch-selbstreflexiv 

Studierende zu einer Auseinandersetzung mit eige-

nen Vorstellungen anregen. Bezüglich der Praxisori-

entierung des Projektes steht neben der Vermittlung 

von Wissen und Methoden zur Umsetzung eines 

diversitätssensiblen und diskriminierungskritischen 

Biologieunterrichts die Förderung einer didakti-

schen Haltung zukünftiger Lehrkräfte im Mittel-

punkt, die dadurch gekennzeichnet ist, Schüler*in-

nen offen, sensibel und fehlerfreundlich zu begeg-

nen und diversitätssensible und diskriminierungskri-

tische Fragen in einem diskursorientierten Unter-

richtsstil zu behandeln. Aus einer professionstheore-

tischen Perspektive soll das Projekt dazu beitragen, 

die in dem von Düsing et al. (2018) beschriebenen 
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Kompetenzmodell für Diversitätssensibilität darge-

stellte Selbst- und Sozialkompetenz in Bezug auf die 

Aspekte Selbstreflexivität und Diskursivität weiter 

auszudifferenzieren. Der hierauf bezogene Design-

Based-Research-Ansatz adressiert die Studierenden 

als für ihr Studium und ihren späteren Unterricht 

verantwortliche Bildungssubjekte und greift auch 

die Situativität und Fragilität von Unterrichtssituati-

onen auf, in denen ethisch sensible Themen in Er-

scheinung treten, Lehrkräfte selbst verunsichert sein 

können und sie aufgrund ihrer jeweiligen Erfahrun-

gen und Vorstellungen individuell reagieren. 
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